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Sterben als ein tapfrer Held.
Eine Krlegsnovelle von F . C. Oberg.

<Fortsetzung und Schluß,-

crr v. Haffelt — da ist ein Mißverständnis — ich weiß nicht —"
Meises Worten zitterte das Ahnen, das sie plötzlich übcr-

*^ 3 ' üommen hatte . „Sprechen Sie mit Eva Marie selbst, das ist
das einzige ! Sie ist hier. Wir machen Besorgungen . In der
Rohrbekschen Konditorei ist es ganz still um diese Stunde —
ich schicke Ihnen Eva
Marie ."

Ganz atemlos hatte
Meise gesprochen.

Hans Dietrich hatte
schon eine Autodroschke
herbeigewinkt . „Kommen
Sie , Fräulein Meise !"

Es war eine Stimme,
wie Meise sie noch nie
gehört hatte . Tonlos
fast — und doch voller
Jubel.

Gerade als das Bü¬
fettfräulein seinen Kopf
in den Speisenaufzug
hineinsteckte, um die
Bestellung des einzigen
Gastes hinabzurufen , tat
sich die Eingangstür der
Konditorei auf , und eine
große , in tiefe Trauer
gekleidete Dame trat ein.

So schnell es mit sei¬
nem verletzten Bein mög¬
lich war , sprang HanS
Dietrich auf.

Sie standen sich ge¬
genüber . Zwei Augen¬
paare fanden sich in einem
Blick, der jedes Wort
überflüssig machte.

Ein Laut , wie ein
Weinen und wie ein
Jubeln , war aus Eva
Maries Mund erklungen.

Dann fühlte sie Hanö
Dietrichs Lippen heiß auf
den ihren.

Als Hans Dietrich
den Weg zum Hünen¬
grab einschlug, sah Eva
Marie ihn besorgt an.
„Es wird zuviel , Lieb¬
ster !"

Er schüttelte den Kopf.
„Es geht herrlich ! Nur
mußt du mich ein wenig
stützen!"

Sie sah das Lächeln

in seinen Augen und schmiegte ihre Schulter willig unter seinen ge¬
sunden Arm.

Langsam gingen sie durch! die Wege, in denen das Laub unter
ihren Schritten aufraschelte . Der Wind bog die Baumkronen . Daü
fahle Licht des trüben Herbsttages ' lag matt und farblos auf den
Dingen . Doch die beiden Menschen, die eng verschlungen den
herbstdurchstürmten Park durchwanderten , sahen nur Licht und
Strahlen : „Heimat —» Heimat !" jubelte es in ihnen . Es schien
ihnen fast zuviel des Glücks , daß ihnen die geliebte Heimat er¬

halten bleiben würde.
Schon in den nächsten

Wochen , wenn Hans
Dietrichs Mutter einge¬
troffen sein würde , wollte
sich das junge Paar in
aller Stille zusammen¬
geben laffen , und wenn
dann HanS Dietrich wie¬
der garnisondienstfähig
sein würde , wollte Eva
Marie mit ihm gehen,
sich Pflichten im Dienst
der Nächstenliebe suchend.
Dies waren die Pläne
für die nächste Zukunft
— an die Zeit zu denken,
in der Hans Dietrich sich
unter des treubewährten
VollertS Leitung in seine
neuen Aufgaben als Herr
von Saatkamp hinein¬
arbeiten würde , schien
jetzt, nun der Krieg noch
über Deutschland schat¬
tete, zu früh.

' „Siehst du, Liebster,"
sagte Eva Marie aus ihren
Gedanken heraus , „jetzt
ist alle Bitternis , dre
zwischen dem Großvater
und uns liegt , gelöscht.
Er hat uns , dir und mir,
weh getan und bitteres
Leid über uns gebracht
— aber er tat es nur,
weil er die Heimat über
alles stellte — auch über
das Glück einzelner . Die¬
ser Wunsch deS Toten
wird nun , wenn auch
anders , als er eS sich
dachte, erfüllt , und alles
Leid, daS wir um die
Heimat litten , wird sie
uns nur teurer ma¬
chen."

Sie hatten das Hünen¬
grab erreicht. Schwan¬
kenden Goldflittern gleich
hing letztes Laub in
den zartaeästelten Kronen
der Birken . Trübe , mit



„Das tue  ich immer." Die Bewegung in frischer Luft ist gesund."
„Welche Straße? — Ah, daö sind drei Viertelstunden, und,' es ist

Schneetreiben. Bitte, steigen Sie ein, mit meinem Wagen geht es
schneller." ' .
'.Z Sie folgte ohne Ziererei der Aufforderung. „Heute, am Weih--
nachtsabend, bin ich allerdings gerne eine halbe Stunde früher daheim."

(Schluß folgt.)
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Auf der deutsch-türkischen Ltappenstrahe am Sinai . — Der Berg Sinai,
— man denkt dabei sofort an Moses, an die Gesetzgebung und an die vierzig¬
jährige Wanderung deö Volkes Israel durch die Wüste. Jetzt ziehen deutsche
und türkische Truppen verbündet zum Kampfe auf einer neu angelegten
Straße durch das Sinaigebirge. Vielgivflig erhebt es sich im Süden der
Halbinsel Sinai , die zwischen dem Roten und dem Mittelmeer liegt ; felsig
und zerristen ist das Gebirge und in manchen Teilen noch heute unerforscht.
Den Berg, der jetzt Dschebel Musa heißt, hält man für den Berg der Gesetz¬
gebung. Das Land um das Gebirge ist fast durchweg Wüste; immer war
die Ebene wenig bevölkert, denn sie ist arm an Master und darum schwer
anzubauen. Mühsal
und Entbehrung ha¬
ben die Truppen hier
in reichem Maße û
überwinden;schwie¬
rig ist die Verpfle¬
gung, schwierig die
Heranführung der
Proviant - und Mu-
nitionStransporte

auf dem langen Weg
durch die Wüste.
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Oer weg nach
Moskau. — Am
30. Juni 1812, kurz
vordem endgültigen
Ausbruch der Feind¬
seligkeiten zwischen
Napoleon und Ruß¬
land, schickte Kaiser
Alexander den Ge¬
neral Balaschew zu
Napoleon, der da¬
mals im Wilnaer
Schlösse wohnte,
um einen letzten
Vermittlungsversuch zu unternehmen. Gleich hinter den französischen Vor¬
posten stieß Balaschew auf den Schwager Napoleons , Joachim Murat , den
König von Neapel. Murat , der ein entschiedener Gegner des gegen Rußland
geplanten Feldzuges war, bei Napoleon aber in dieser Beziehung nichts auö-
zurichten vermochte, begrüßte Balaschew sehr freundlich, riet ihm aber auch
gleichzeitig von jedem neuen Vermittlungsversuch ab. „Der Kaiser ist in
schlechtester Laune. Sie werden nicht das geringste erreichen."

Wenig hoffnungsfreudig setzte der russische Abgesandte seinen Weg fort.
Napoleon empfing ihn in einem großen Saal deö Schlosses, den er stch als
Arbeitszimmer eingerichtet hatte. In der Mitte des weiten Raumes waren
mehrere Tische zusammengeschoben, und darauf lag eine Karte von West¬
rußland , die Napoleon in besonders großem Maßstabe hatte anfertigen lassen.
Er stand auf der einen Seite deö Kartentisches, neben ihm zwei seiner Generäle
und sein Leihstallmeister Caulaincourt , auf der anderen der russische Abgesandte.

Nachdem Balaschew sich seines Auftrages entledigt hatte, sagte Napoleon
kurz: „Ich bedaure, auf die Vorschläge Seiner Majestät deö Zaren nicht mehr
eingehen zu können." Dann trat er ganz dicht an die Karte heran und fragte
den russischen General, indem er mit dem Finger auf Moskau wies: „Welches
ist der beste Weg nach Moskau, General?"

Der Russe richtete sich bei dieser offenbar beabsichtigten Beleidigung höher
auf, und mit einer Schlagfertigkeit, die der Korse sicher nicht erwartet hatte,
erwiderte er: „Nach Moskau fuhren viele Wege. Karl XII . von Schweden
wollte über Poltawa dorthin."

Bekanntlich erlitt der kriegerische Schwedenkönig bei Poltawa eine ver¬
nichtende Niederlage.

Napoleons blasses Gesicht rötete sich bei dieser versteckten Drohung vor
Zorn. „Caulaincourt," wandte er sich an seinen Stallmeister , „lassen Sie
die Pferde des Herrn vorführen."

Damit war der letzte Versuch, den drohenden Krieg abzuwenden, ge¬
scheitert. M . K.j

wer kein Geld hat, braucht nicht zu essen. — Ein jetzt fast vergessener
deusscher Schriftsteller, Friedrich Rochlitz, der sich durch sein Eintreten für
Beethoven große Ve' dienste erworben hat, erzählt von einer Begegnung mit
dem großen Kompoi isten in Wien die folgende Geschichte. Die Zusammen¬
kunft fand in einem Wirtshause statt ; Beethoven bestellte gleich nach seinem
Eintritt eine Flasche Wein und bezahlte sie sofort mit der in höhnischem Tone
abgegebenenBemerkung: „Heute habe ich, wie Sie sehen, Geld !"

Rochlitz fiel der Spott m diesen Worten ebensosehr auf , wie die verlegene
Miene, mit der der Kellner davonschlich, und auf seine Frage, was Beethoven

denn mit dem Kellner habe, erfuhr er daö folgende. Der Meister hatte dieses
Wirtshaus schon seit Jahren besucht und seine Zeche stets pünktlich befahlt.
Eines Tages aber fehlte eö ihm an Geld, es handelte sich um neunundvlerzig
Kreuzer, und als es nach dem Essen ans Zahlen kam, bat er um Kredit. Der
Kellner, der ihn schon lange kannte, behandelte ihn nun zwar nicht geradezu
als Zechpreller, er schrieb ihm aber (Beethoven war damals schon taub) auf
die Speisekarte: „Wer kein Geld hat, braucht auch nicht zu essen."

„Seitdem, " schloß Beethoven seine Erzählung, „ärgere ich den Kerl und
zahle alles im voraus, was ich bestelle!" (O. v. Bst

Seltsame Weihnachtsfeier. — Noch in den ersten Jahrzehnten des vorigen
Jahrhunderts waren in gewissen Gegenden von Galizien beim Weihnachtsfest
eigenartige Gebräuche in Übung. Man belegte am Christabend den Eßtisch
dick mit Heu, zur Erinnerung an die Krippe des Heilandes, und erst über daö
Heu wurde daö Tischtuch gebreitet. Dann kamen auf die Tafel Fische in
allen möglichen Zuhereitungsweisen und die nationale Weihnachtspeise,
„Kutja ", ein Brei, der auö Weizenmehl, Mohn, Milch und Honig bereitet
wurde. Wenn die „Kutja" auf den Tisch kam, schöpfte der Hausherr einen
großen Löffel voll aus der Schüssel und schleuderte den Inhalt gegen die
Stubendecke. Blieb der Brei an der Decke hängen, so galt dies als ein günstiges
Vorzeichen für das kommende Jahr . Gewöhnlich blieb denn auch der Brei¬
klumpen schon wegen seiner klebrigen Bestandteile hängen und wurde nun
mit aller möglichen Sorgfalt an der Decke zu erhalten gesucht. Man kann

sich daher leicht vor¬
stellen, wie die
Zimmerdeckenaus¬
sahen. sC. Tst

Schlagfertige Er¬
widerung. — Einst
war dem Maler Wil¬
helm v. Kaulbach
vom Fürsten L. der
Auftrag geworden,
eine Dame seiner
Verwandtschaft zu
malen , aber der
Fürst, der den Künst¬
ler wiederholt wäh¬
rend der Arbeit be¬
suchte, hatte jedes¬
mal eine Menge Aus¬
stellungen an dem
werdenden Bilde
zu machen. Er ver¬
langte mehr Aus¬
druck in den Zügen,
mehr Leben im Blick,
zartere Fleischtöne
und eine Menge an¬
derer Dinge, die der
Maler durchaus nicht
am Originale zu
entdecken vermochte.
Daö Bild war

schließlich schon ziemlich weit vorgeschritten, als der Auftraggeber abermals
erschien, daö Porträt eine Weile betrachtete, den Kopf schüttelte und sich an
den Künstler wandte mit den Worten : „Aber, lieber Kaulbach, mir scheint eö
doch, als ob Ihr Pinsel anfinge, alt zu werden!"

„Sie mögen recht haben, Durchlaucht," versetzte der Meister doppelsinnig,
„aber ich meine, für einen alten Pinsel ist er noch immer gut genug!" sD. C.j
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Wechselrätsel.
Wenn znni Herbst an grünen Stromes Laus
Sich zur Ernte sroh die Lände regen,
Dann entguillet rings ein edler Segen,
Und das Wort des Rätsels nimmt ihn auf.
Winter naht, und öder wird die Flur.
Andrer Ernte Fülle wird geschichtet,
Und von fleitz'gen Händen hergerichtet, ,
Auch aus ihm, ein Zeichen anders nur.
„Weihnacht!" hallt's durchs schnecverwehte Tal,
Und am trauten Tisch rückt man zusammen,
Herzen glühn in heil'ger Liebe Flammen
Bei ihm — doch geändert noch einmal!

Auslösung folgt in Nr . 52.
. ♦>

Scharade . sZweisilbig.)
Die erste kündet, was im Reich der Lüfte
Mit mächt'gen Schwingen segelnd zieht dahin,
Rach Beute spähend über Tal und Klüste.
Die zweite  nennt die Friedensspenderin.
Doch heute, welch ein goldner Schimmer wieder.
Der sie durchströmt, welch zauberischer Dust?
Das Ganze  sinkt zur Erdenflur hernieder.
Sein hehrer Gruft durchhallt die stille Lust.

Auslösung folgt in Nr . 82.
❖

Auflösungen von Nr. 50:
der viersilbigen Scharade:  Liebfrauenmilch:
des Logogriphs:  Profit , Prosit.

uiniiimimmiiimiimmiiimmmmimimmmmmii. imiiiiiii. mumm. . . .
Alle Rechte Vorbehalten.
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Von den Franzosen auf ihrem Rückzuge zerstörte Brücke in Mazedonien.
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dem schwer Hängende» Stimmet faft  verschwimmend , lag in der Ferne

^ Hans Dietrich hatte die Geliebte fest an sich gezogen sie
lange und heiß. Dann sahen seine Augen sie innig an . „Eva Marie,
sagte er ernst, „»vir wollen immer eingedenk sein.
Glück auch eine große Verpflichtung ist!

Da klangen helle Rufe , und dann
tauchten Meise Paulsen und Doktor Sören-
sen in der Wegbiegung auf . Seit seiner
Rückkehr in die Stadt war der junge Kunst¬
gelehrte ein häufiger Gast des Saatkamper
Pfarrhauses , und Meises dunkle Vogel¬
augen pstegten den Blick voll werdender
Liebe, der sie aus Sörensens Augen suchte,
warm zurückzuleuchten. ,

Doktor Sörensen schwenkte em Zer-
tungSblatt . „Türkisch-russischer Krieg er¬
öffnet !" rief er strahlend schon von weitem.

Lebhaft flog , als die Freunde dann
herangekommen waren , der Austausch der
Meinungen hin und her. Und während
die Freude über die gute und bedeutungs¬
volle Kunde alle Gesichter hellte, klang in
Eva Marie plötzlich wieder das Wort Hans
Dietrichs nach, und sie sagte aus ihren Ge¬
danken heraus : „ Gott wird Deutschland
nach der Not und dem schweren Leid dieses
Krieges durch den Sieg , den wir erringe,:
müssen und erringen werden, ein großes
Glück geben — und Deutschland wird sich
der Verpflichtung darin bewußt sein !"

Ernst, doch mit warm durchhelltem
Blick hatte sie gesprochen.

Ein Sonnenstrahl , der das dunkle Ge¬
wölk durchirrte , traf ihr Haar und ließ es
golden aufleuchten.

Es war wie ein Ja von oben auf ihre
Worte.

Ende.
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Klein Susi.
Erzählung von Ed. Harb.

/ ■̂ a : mit großer Spannung erwartete
^Chefarzt des neuen städtischen Kran-

war nun da. Ihm ging
ein für seine jungen Jahre fast beispielloser
Ruf voraus . Er war eine hohe, impo¬
sante Erscheinung mit leicht gelichtetem
Kopfhaar . Sein Gesicht war eckig und
energisch, seine Augen blickten klug und
scharf. Der ganze Eindruck lwirkte nicht
unschön. „

Fräulein Dr . med . Helene Rodel kannte
seinen Namen schon lange . Doktor Ha¬
bichts Aufsätze in den wissenschaftlichen
Fachzeitschriften waren ihr Genuß und
Belehrung gewesen. Sie hatte sich aus
seinem Stil ein Bild von ihm selber ge--
macht und im allgemeinen das Richtige
getroffen : knapp , entschlossen und von
rücksichtsloser Logik. Seine Sätze waren
ohne Phrase , Schnörkel , nirgends ein Zu¬
viel oder ein Zuwenig . Manchmal hatte
seine Art etwas Ätzendes, Verletzendes und
Erkältendes . Man vermißte den warmen
Hauch freundlicher Nachsicht. Man merkte,
der Sinn dieses Mannes war ausgefullt
bis auf den letzten Rest von seiner Wissen¬
schass. ■*'

Helene Rödel stand der Kinderabteilung
des Krankenhauses vor . Das Amt war
traurig , oft herzzerreißend , aber ihr doch . , .
so lieb. Sie fühlte eine herzliche Mltfteude , wenn sie der bangenden
Mutter das neu aufblühende Leben in die zitternden Arme zurucklegen
konnte, und ihr Herz zuckte, wenn sie Zeuge sein mußte von geknickter
Hoffnung und bitterherbem Weh.

Dafür hatten die Kleinen aber auch das ernste und so zartfühlende,
liebreiche junge Mädchen herzlich lieb. Schwester Martha war ja auch
prächtig und verstand sich auf den Verkehrston mit dem kleinen Volk,
das so rührend war in seiner Hinfälligkeit , Schwester Dorothea war auch

sanft und lieb >v,e ein Müttercheil —, aber das Fraulem " oktor hatten
sie doch alle am liebsten. , _ ^

Die junge Ärztin hatte ihrei, Beruf von der schönsten Seite erfaßt,
sie war zugleich Helferin und Trösterin in den Nöten der Seele.

Am Krankenbett traf sie mit dem Chefarzt zusammen . Deine

antwortete ebenso. Es war wie ein Examen , und sic hoffte, mit Ehren i __ „Das ist der liebe Herr Doktor , der dich wieder gesund machen niii,
\il bcfUfjerU _ ,, - , /ä -• .r . > Kl oirr ftlW.

„Gut !" sagte er und sah sic abermals scharf an . Sie errötete unter
seinem Blick. Galt er auch ihrer äußeren Erscheinung ? Helene durste
sich sehen lassen. Sie war eine kräftige , gesunde und hübsche Funf-

Nach einer Originalzeichnung von G . Martin.
Auf der deutsch-türkischen Etappenstraße am Sinai (S . 204)

hohe Gestalt wandelte durch die Reihen der Betten mit den stillen fragen¬
den Gesichtchen darin und machte bei ihr halt . Nach der Vorstellung
sah er sie einen Augenblick kurz und scharf an , ein Blick, nicht warmend
und beglückend, sondern prüfend , sezierend. Helene war eS eigentümlich
beklommen . Es gibt Propheten unter den Ärzten , die mit fast hett-
seherischer Kraft des anderen Menschen Natur ,m Nu klar erfassen
und ergründen . War er einer von jenen ? Er wandte sich dem kranken
Kinde zu. Seine Fragen waren knapp und bestimmt , und Heleiie

undxwanziaerin , und weder die Bücherarbeit noch daS ärztliche Prak¬
tikum noch die angreifenden Nachtwachen hatten ihr etwas von ihrer

^ ^Jm B̂ett lag ^cin süßes, kleines neunjähriges Ding mit goldenen
Locken und großen blauen Augen , Helenes besonderer Liebling. Klem
Susi hielt zärtlich eine große Puppe umfaßt und blickte etwas angst-
ttch auf den großen , eLstin Mann , so daß Helene ihr beruhigend

si."
Da streckte Klein Susi auch ihm das Händchen hm.
„O Fräulein Doktor , was mir geträumt hat ? Von Engeln un

reißen Kleide und mit wunderschönen großen Flügeln ." ,
Wie schön, inein Kind . Wenn du fenr

artig bist, kommt auch das Christkind bald
zu dir ." '

Das Kind schloß beglückt lächelnd die
kleinen Sterne . Es ahnte nicht, wie schwer
krank cs war , und daß die bevorstehende
Operation auf Tod und Leben ging . Es
war ja so wunderschön in diesem hellen
Hause ; daheim hatte sie es nicht so nett.
Da war kein sanftes Mütterchen wie das
Fräulein Doktor , denn Susis Mutter »var
tot , und der Vater konnte sich nicht viel
um sein kleines Mädchen bekümmern.

Doktor Habicht hatte die Untersuchung
beendet. ^ , . „ . ,

„Ich stimme Ihrer Diagnose zu/ sagte
er. „Es ist Zeit. Lassen Sie das Kind m
den Operationssaal schaffen. In zwanzig
Minuten werde ich den Schnitt ausfuhren.

Der Eingriff war notwendig , und Senti¬
mentalität nicht am Platze . Helene drängte
jede weichliche Regung zurück, sprach im
innersten Herzen ein stummes Gebet und
traf die Vorbereitungen zur Operation.

Mit Bewunderung sah sie auf die
sichere Hand des großen Arztes ; das medi¬
zinische Interesse des Falles drängte aus
den Augenblick das Mitgefühl für das
Elend des kleinen Menschenkindes in den
Hintergrund . Mit wunderbarer Ruhe und
Sicherheit vollendete Doktor Habicht das
Werk. , . , ,

Als alles vorüber war , batte sie am
liebsten diesem gottbegnadeten Helfer , die¬
sem Genie in seinem Fache die Hände ge¬
küßt und ihm überschwenglich gedankt.
Aber sie wagte nickt einmal , an ihn heran¬
zutreten und das Wort an ihn zu richten.

Stumm , mit kurzem Kopfnicken ent¬
fernte sich Doktor Habicht . —

Vier Tage darauf war Weihnachts¬
abend . . - , ^ _

Susi lag schwer an den Folgen der
sonst wunderbar gelungenen Operation
darnieder , und Helene widmete ihrer Pflege
alle Zeit, die sie hatte . Die Engel , die
das Kind im Traume gesehen, hatten bis¬
her treu an dem kleinen Bettchen gestgm
den. Aber das Christkind konnte Sus,
nicht sehen; dazu war sie zu matt . Für
die minder schwer Kranken hatte die barm¬
herzige Liebe sorgen können, und em Schim¬
mer von dem lieblichsten aller Feste fiel
auch auf diese Stätte der Not und des
Webs . • ,

Die junge Ärztin batte cm kleines Testa¬
ment in der Hand und stand dicht bei den,
brennenden Lichterbaum, der seinen Scheu,
in die groß geöffneten Augen der kleinen
Patienten warf . Ach, wie gern erfüllte
sie diese Pflicht ! > .

„Es begab sich aber zu der Zeit, daß em
Gebot vom Kaiser AugustuS ausgmg —

Ihre Stimme klang klar durch den
weiten Raum ; die Kinder saßen mit ge¬
falteten Händchen in den Betten . Helene
las mit eigener Andacht das Werhnachts-
cvanqelium und klappte daö Buch zu.
Dann sprach sie ein schlichtes Gebet , w,c

Als alles beendet war , machte sie sich zum-a iffr vom Herzen kam. Ä,s auev vee,», ,̂. >̂ »», ,.- 1—,
Fortgehen fertig . Daheim , im trauten Familienkreis , erwartete man

^ Am duögang ^des^Kraiikenhauses stand eine hohe Gestalt im Mz.
Die Lichter des heranfahrenden Wagens beleuchteten die Schneef ache.
Der Herr im Pelz schickte sich an , emzusteigen. Als Helenes leichter
Schritt ertönte , wandte er sich um und erkannte sie.


	00000001
	00000002
	00000003

